
G
eständnis eines W

alliser |ägers

B
eim

 W
olf hört die Z

ivilisation auf
In den Ietzten 25lahren bin ich gute
75 W

ochen auf die |agd gegangen. 
D

as
w

ill sagen: 450-m
al ertönte der W

e-
cker vor aller Z

eit - m
eist zw

ischen
4 U

hr und'5 U
hr. N

ach einem
 hastig

und oft im
 S

tehen getrunkenen K
affee

raus aus der H
ütte - selbst bei H

udel-
w

etter. D
ann m

eist bis zur einbre-
chenden N

acht unterw
egs, im

m
er auf

den Läufen w
ie ein H

und, oft bis zur
physischen 

E
rschöpfung. A

uf der iagd
nehm

en w
ir aus freien S

tücken
S

trapazen auf uns, die w
ir selbst in

den G
ebirgszügen der G

ebirgsinfan-
terie m

it M
euterei quittiert hätten.

U
nd all diese M

ühsal soll ich m
ir

angetan häben, um
 die R

olle von
Luchs und B

är und W
olf in der freien

W
ildbahn zu übernehm

en? D
as ist

blanker U
nsinn.

fagd hat nichts m
it diesem

 G
erede

um
 den N

im
rod als hehren R

egulator
zu tun, das von w

ohlm
einenden ]agd-

verbänden und deren P
R

-B
eratern in

die W
elt.gesetzt w

urde. jagd, das ist
kohlrabenschw

arze 
Leidensch aft, lagd

ist P
assion, S

ucht gar, die uns beseelt
und beglückt, aber auch beherrscht
und quält - gleichzeitig aber verhalten
jagen lässt. D

enn es treibt den |äger
eine tief verw

urzelte A
ngst um

 =
 die

A
ngst, es könnte die Iagd einm

al end-
gültig aus und dahin sein. D

iese A
ngst

ist es, die den ]äger scheinbar w
ider-

sprüchlich um
 W

ohl und W
eh des 

'

W
ildes bangen lässt, ihn, der doch

dem
 w

underbaren T
ier den T

od
bringt. U

nd darum
 juckt so zirka

neunzig P
rozönt aller

G
ebirgs-P

atentjäger
der Z

eigefinger,
w

enn es um
 den

W
olf geht.
D

er H
interge-

danke von U
m

-
w

eltschützern, 
es

lasse sich die
|agd durch einen
rigorosen S

chutz
der G

rossraub-
tiere zuerst ein-
däm

m
en und

letztlich ersetzen,
ist naiv und ver-
kennt die G

e-
schichte auch unse-
rer ]agd: G

€neratio-
nen vor m

ir gingen auf
die Jagd. Ich bin indes
erst der Z

w
eite in dieser

langen R
eihe von leiden-

schaftlichen G
em

sjägern,
der m

it einem
 P

atent im
R

ucksack auf die P
irsch

geht. B
is und m

it G
ross-

onkel T
heodor haben sie

allesam
t 

<
<

ohne P
apier>

gejagt - also gew
ildert.

E
s w

ar eine zügellose
|agd. W

enige ]ahrzehnten

nach dem
 A

ufkom
m

en der m
odernen

B
üchsen m

it gezogenen Läufen, die
w

eite S
chüsse von einiger P

räzision
erm

öglichten, stand es erbärm
lich um

die W
ildbestände: H

irsch und R
eh

und S
teinw

ild w
aren zu B

eginn des
20. Jahrhunderts völlig ausgerottet,

die G
em

sbestände selbst in schw
er

zugängliche G
ebieten w

ie dem
heutigen |agdbanngebiet

A
letsch-B

ietschhorn bis auf
ein paar w

enige verspreng-
te T

iere zusam
m

enge-
schossen.

E
rst eine strenge, bei-

nahe m
ilitärisch aufgezo-

gene S
chutzaufsicht 

m
it

<
<

gew
endeten>

 W
ilderern

als W
ildhütern und die

A
ussicht auf eine lohnen-

de, w
eil geordnete Jagd

brachten die W
ende. H

eu-
te drücken die N

achfah-
ren der gefürchteten
F

reischützen artig die
fungjäger-S

chulbank
und jagen m

it be-
trächtlicher S

ach-
kenntnis und er-
staunlicher D

isziplin.
D

och der F
irnis der |agdzivilisation 

ist
ausgesprochen dünn, selbst heute
noch. D

arum
 sollten sich jene, denen

es vor dem
 H

intergrund der W
ieder-

kehr der G
rossräuber um

 w
eitere E

in-

lfil '
'jfii
i

=ö=

schränkungen und gar um
 ein V

erbot
der Jagd zu tun ist, dies m

erken: D
ie

A
lternative zur heutigen Jagd w

äre
nicht das E

nde der |agd, sondern die
R

ückkehr zur alten, zur schw
arzen

lagd, zur W
ilderei. M

it den heutigen
M

itteln.
W

as ein W
olf in einem

 G
em

srudel
m

it G
eissen kurz vor dem

 S
etzen, also

der G
eburt der |ungtiere, anrichten

kann, haben w
ir erst in E

inzelfällen
gesehen. A

ber das genügt. D
er W

olf
w

ählt nicht aub w
ie der Luchs, die

scheue K
atze. D

er W
olf tötet w

ie ein
toller H

und so lange, bis sich nichts
m

ehr regt. D
as W

ehgeschrei 
darüber,

dass der S
chutz dieses R

äubers nun
durch den N

ationalrat 
etw

as aufge-
w

eicht w
orden ist, erscheint darum

den m
eisten ]ägern unverständlich

und nicht nachvollziehbar.
O

bw
ohl sich die fagdverbände in

der D
ebatte um

 den W
olf vornehm

zurückhalten und lieber die K
leinvieh-

halter das grosse Lam
ento anstim

m
en

lassen, ist für die m
eisten Jäger klar:

W
bnn der W

olf denn plötzlich vor
B

üchse oder F
linte käm

e, Isegrim
 der

G
raue, dann putzten w

ir ihm
 w

ohl m
it

P
ulver und m

it B
lei die O

hren.
Luzius T

heler, B
rig

Luzius T
heler, 61, ist R

edaktor beim
 <

W
al-

liser B
oten>

, K
orrespondent der <

N
Z

Z
 am

S
onntag>

 
und Jäger seit 25 Jahren.


